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Der junge Mensch blickte erst auf seinen Herrn , dann auf¬

wärts nach der gewölbten Saaldccke , trank das neben ihm stehende

Horn voll Wein aus und sang dann mit rauher , jedoch nicht

übelklingender Stimme folgendes Lied nach der alten Weise

„ Blaukappen ziehen wohl über die Gränze . "

Rühret Euch , Ettrick und Teviotdale , ,
Laßt im Gcfild Eure Waffen erglänzen !
Rege Dich Eskdalc , heraus Liddesdale !
Heut zichn die Blaukappen all ' nach den Gränzen .

Lustig die Fahnen wehn .
Unter den Bannern stehn

Helme , berühmt schon im Uralterthum .
Ihr aus der Meeresbucht ,
Ihr aus der wilden Schlucht ,

Auf für die Königin , Schottland zum Ruhm !

Kommt von der Höh ' , wo die Hirschkälber rennen .
Kommt aus der Schlucht , wo Ihr Haupt mit dem Wild ,
Kommt zu dem Fels , wo die Leuchtfeuer brennen .
Lustig mit Lanze und Bogen und Schild !

Hörner erklingen ,
Streikkasse springen .

Auf , laßt im Feld Eure Waffen erglänzen !
England soll manche Nacht
Denken der blut ' gen Schlacht ,

AlS man die Wlaukappen sah aus den Gränzen .

Der Gesang , so kunstlos er auch war , athmete doch jenen

kriegerischen Geist , welcher zu jeder andern Zeit Halbcrten mäch¬

tig ergriffen haben würde . Aber gegenwärtig hatte der Zauber

des Liedes keine Macht über ihn . Er wandte sich an Christie

mit der Bitte , ihn schlafen gehen zu lassen , eine Bitte , welche

dicß würdige Individuum sich endlich herbeiließ zu erfüllen , da

er keine Aussicht hatte , auf den zu Bekehrenden in seiner jetzigen

Stimmung einen günstigen Eindruck zu machen . Aber kein Wacht -
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Meister Geier , welcher je . das Werbergeschäft betrieben hat , ist
sorgsamer gewesen , daß sein Fang ihm entginge , als Christie von
Clinthill war . Er führte Halberten in ein kleines Gemach , welches
die Aussicht auf den See halte , und worin sich ein RoUbett be¬
fand . Ehe er ihn hier allein ließ , betrachtete er sorgfältig die
Eisenstangen vor dem Fenster , und als er zur Thür hinausge -
gangcn war , verfehlte er nicht , den Schlüssel zwei Mal umzu¬
drehen ; Umstände , welche den jungen Glcndinnig überzeugten , daß
man nicht im Sinn hatte , ihn nach seinem Belieben von Schloß
Avenel abzieben zu lassen . Er hielt es indessen für klug , diese beunru¬
higenden Anzeichen zu erblicken , ohne ein Wort darüber zu verlieren .

Kaum fand er sich in ungestörter Einsamkeit , als er sich die
Erlebnisse des Tages wieder vor der Seele vorüberführte . Zu
seiner Ueberraschung fand er , daß seine eigne bedenkliche Lage und
selbst der Tod Piercie ' s geringeren Eindruck auf ihn machte , als das
ausgezeichnete kübne und entschlossene Benehmen seines Gefährten ,
Heinrich Warden . Die Vorsehung , welche ihre Werkzeuge ihren
Absichten anpaßt , halte für die Sache der Reformation in Schott¬
land eine Schaar von Predigern erweckt , mehr kraftvoll als klü¬
gelnd .- kühnen Muthes , festen Glaubens , Verächter von Allem ,
was zwischen ihnen und ihrem Ziele lag , bemüht , ihre große Sache
auf dem rauhesten Wege zu fördern , sobald dieser der kürzeste war .
Das Lüftchen mag das Wcidengezweig bewegen , aber um die Aeste
der Eiche zu schütteln , dazu bedarf es des Sturmes . Für gebildete
Zuhörer in einem mehr verfeinerten Zeitalter würde ihre Weise
schlecht gepaßt haben , aber bei dem rohen Volk , zu welchem sie
gesandt waren , hatte ihre Thun den vollständigsten Erfolg .

Eben darum ward auch Halbert Glendinning , welcher den
Gründen des Predigers Widerstand und Abscheu entgegengesetzt
hatte , tief ergriffen von der Festigkeit seines Benehmens in dem
Wortwechsel mit Julian von Avenel . Unhöflich mochte cs sein und
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unvorsichtig war es jedenfalls , einen solchen Ort und eine solche
Gesellschaft zu wählen , um einem Freihcrrn Borwürfe über seine
Fehltritte zu machen , welcher sich im Besitz einer unabhängigen
Gewalt befand . Dafür war aber auch das Benehmen des Pre¬
digers unbeugsam , fest , männlich und augenscheinlich auf die tiefste
Ueberzcugung von Pflicht und Wahrheit gegründet . Glendinning ,
welcher Julian ' s Benehmen mit dem tiefsten Abscheu betrachtet
hatte , fühlte sich in demselben Maße zu dem wackeren Greise hin -
gezogen , welcher lieber sein Leben auf ' s Spiel setzen , als den der
Schuld gebührenden Tadel zurückhalten mochte . Dieser hohe
Grad von Tugend schien ihm in der Religon dasselbe zu sein , was
das Ritterthum von seinen Anhängern im Krieg erheischte : ein
vollkommenes Aufgebcn aller selbstsüchtigen Gefühle und eine Ber¬
einigung aller Seclenkräfte zur Erfüllung einer Obliegenheit .

Halbert stand in dem Lebensalter , wo die jugendliche Seele
am meisten für edle Regungen empfänglich ist und dieselben am
besten in Anderen zu schätzen weiß . Er empfand , ohne zu wissen
warum , den lebhaften Wunsch , daß dieser Mann , mochte er nun
katholisch oder Ketzer sein , gerettet werden möchte . Mit diesem
Gefühl vermischte sich die Neugier . Er hätte gern wissen mögen ,
worin doch diese Lehre bestände , die ihren Anhänger so ganz sich
selber erzog und ihn als ihren geschwornen Kämpen , Ketten und
Tod auf sich nehmen ließ . Man hatte ihm von Heiligen und
Märtyrern erzählt , die in der Borzeit , um ihres Glaubens willen ,
den Schrecken des Todes und der Folter getrotzt hatten . Allein
ihre Begeisterung war längst cingeschlafen in der behaglichen
Trägheit ihrer Nachfolger , und ihre Abenteuer wurden , wie die
der irrenden Ritter , mehr zur Untcrbaltung , als zur Erbauung
gelesen . Ein neuer Antrieb war nöthig gewesen , um den religiö¬
sen Eifer wieder zu entzünden , und dieser Antrieb wirkte nun
zu Gunsten eines reineren Glaubens . Ein Anhänger dieses Glau -
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bens , und zwar einen der standhaftesten , war es , mit welchem

der Jüngling zufammengetroffen .

Das Bewußtsein , daß er selber Gefangener in den Händen die¬

ses wilden Häuptlings sei , verminderte keineswegs Halbert ' s Teil¬

nahme für seinen Leidensgefährten . Zugleich war er entschlossen ,

dessen Seelenstärke insofern nachzuahmen , daß weder Drohungen

noch Leiden ihn bestimmen sollten , in die Dienste eines solchen Ge¬

bieters zu treten . Sein nächster Gedanke war , wie eS wohl mög¬

lich sei , zu entkommen . Ohne große Hoffnung , seine Befreiung auf

diesem Wege bewerkstelligen zu können , begann er doch das Fenster

zu untersuchen . Das Gemach befand sich im ersten Stockwerk des

Schlosses und nicht so weit von den Grundselsen entfernt , daß

nicht ein behender Mann aus demselben aus diesen hätte hinab

kommen und von da in die See springen können , welcher klar und

blau im sanften Licht des sommerlichen Vollmondes vor ihm lag .

„ Stände ich nur einmal auf dieser Klippe , " dachte er , „ dann

sollten Julian Avenel und Christie mich gesehen haben . " Die

Größe der Fensteröffnung war hinreichend , aber die Gitterstangen

schienen ein unübersteigliches Hinderniß zu bilden .

Während er mit lebhafter , durch Seelenstärke und Entschlos¬

senheit genährter Hoffnung zum Fenster hinaussah , vernahm er

Töne von unten herauf . Er horchte und erkannte die Stimme

des in seiner Einsamkeit betenden Predigers . Sofort dachte er

darauf , mit diesem in Verkehr zu treten . Er versuchte es zuerst

mit Flüstern . Da dies aber unbeantwortet blieb , so sprach er

lauter und bald vernahm er die Worte : „ Bist Du es , mein

Sohn ? " Warden ' s Stimme war jetzt deutlicher , als wie er sie zuerst

gehört hatte , den » derselbe hatte sich dem Luftloche genähert , wel¬

ches durch die ungeheuer dicke Mauer ging und nur ein spärliches

Licht in seinen Kerker fallen ließ . Da diese Oeffnung sich gerade un¬

ter Halbert ' s Fenster befand , so » erstattete die Nähe beiden Gesänge -
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ncn , sich halblaut zu unterhalten . Halbert erklärte dem Prediger
seine Absicht zu entfliehen und die Möglichkeit dazu , sobald nur die
Eisen vor dem Fenster weg wären . „ Versuche Deine Kraft , mein
Sohn , in Gottes Namen !" sagte der Prediger . Halbert folgte ihm ,
mehr in Verzweiflung , als in Hoffnung . Aber zu seinem großen Er¬
staunen und einigermaßen zu seinem Schrecken ging die Stange nahe
am Boden auseinander . Der längere Theil bog sich ohne große An¬
strengung hinaus , ging aus der Höhlung , in welcher das obere Ende
saß , heraus und blieb Halbcrten in der Hand . Augenblicklich flü¬
sterte er hinunter , aber so stark wie sich nur immer flüstern läßt :
„ Bei Gott , die Stange hat in meiner Hand nachgegeben !"

„ Danke Gott , mein Sohn , anstatt bei ihm zu schwören , "
antworrele Warden aus seinem Kerker .

Ohne große Mühe zwängte sich Halbert durch die so wun¬
derbar entstandene Ocffnung , befestigte seinen Gurt an einer der
Stangen und ließ sich daran auf den Felsenvorsprung hinab ,
auf welchen des Predigers Luftloch hinausging . Durch dicß in -
deß ließ sich kein Weg für den Gefanngenen finden , denn es be¬
stand lediglich in einer Schießscharte für kleines Gewehr .

„ Ist denn kein Mittel , Vater , wodurch ich Euer Entkom¬
men befördern kann ?" fragte Halbert .

„ Nein mein Sohn , " antwortete der Prediger . „ Wohl aber
könntest Du dahin wirken , daß mein Leben gesichert wird ."

„ Das will ich aus allen Kräften thun , " sprach der Jüngling .
„ Nun so besorge mir einen Brief , den ich auf der Stelle

schreiben will , den » ich habe Feuerzeug , eine Kerze und Schreib¬
zeug in meiner Tasche . Eile gen Edinburgh und unterwegs
wirst Du eine Schaar Reisige treffen , welche nach Süden zieht .
Gib ihrem Anführer diesen Brief und berichte ihm , in welchem
Zustand Du mich verlassen hast . Vielleicht wird die Ausrich¬
tung dieser Botschaft Dir selber von Nutzen sein . "
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I » einer oder zwei Minuten schimmerte das Licht einer Kerze

durch die Schießscharte , und nicht lange , so schob der Prediger

mit seinem Stab einen Zettel durch die Oeffnung . „ Gott segne

Dich , mein Sohn , " sprach der Greis , und vollführe das Wunder¬

werk , welches er begonnen hat . "

„ Amen !" antwortete Halbert feierlich und wandte sich um

nach dem Wasser .

Einen Augenblick war er unschlüssig , ob er versuchen sollte ,

nach dem Rand des Wassers hinunterzuklcttern . Allein die

Steilheit des Felsens machte trotz der Helle der Nacht dieß Unter¬

nehmen zu gefährlich . Er legte die Hände über dem Kopf zu¬

sammen und stürzte sich mit einem kühnen Sprung von der

schroffen Höhe so weit als möglich hinaus in die Luft , um nicht

auf einer felsigen Untiefe aufzufahren . Kopfüber langte er auf

der Wasserfläche an und sank tief in dem See unter . Aber stark ,

mit einer guten Lunge versehen und des Tauchens gewohnt , wie

er war , kam er nach einer Minute wieder zum Borschein und

schwamm , ungeachtet des Gewichtes seines Schwertes , wie ein

Waffervogel nordwärts durch den See . Als er an ' s Land ge¬

stiegen war , blickte er zurück nach der Burg und bemerkte , daß

es dort Lärm gegeben hatte . Lichter schimmerten von Fenster

zu Fenster ; er hörte wie die Zugbrücke hcrabgelassen wurde und
wie bald darauf Hufschlag auf dem Damm ertönte . Allein eine

Verfolgung in der Nacht machte ihm keine Sorgen . Er wand

seine nassen Kleider aus , eilte nach dem Moorgrund und nahm

mit Hülfe des Polarsterns seine Richtung nach Norden .

Anmerkung zum dreizehnten Kapitel .

Wenn es nöthig wäre , ein Vorbild für Julian Avencl , diesen

rohen , unbändigen und grausamen Gränzhäuptling , in einem

Zeitalter nachzuweisen , welches deren nur zu viele zeigt , so ließe



192

sich der Herr von Black Omiston auswählen . Er war ein Freund
und Vertrauter von Bothwell und ein Helfershelfer zum Morde
von Heinrich Darnley . In seinen letzten Augenblicken schien er ,
gleich anderen großen Verbrechern , ein reuiger Sünder zu sein .
Der Bericht von seinem Geständniß besagt z „ Da verschiedene
Herren und Diener in seinem Gemache waren , sprach er : Um
Gottcs .villen , setzet Euch und betet für mich , den » ich bin auch
sonst ( das heißt , abgesehen von seinem Antheil an Darnley ' s Tode ),
ein großer Sünder gewesen , wofür Gott an diesem Tage mich
straft . Denn unter allen Menschen auf Erden bin ich einer der
stolzesten und hochmütigsten gewesen und unrein an meinem Leibe .
Vor Allem habe ich das Blut eines gewissen Michael Hunter mit
eignen Händen vergossen . Ach ! der besagte Michael hatte mich
unter sich liegen und hatte eine Gabel in der Hand und hätte
mich tödten können und lhat cs nicht . Das thut mir am aller¬
wehesten in meinem Gewissen . So Hab ' ich auch im Zorn einen armen
Mann um eines Pferdes willen aufgehänat — sammt anderen
böse » Thaten , wofür ich meinen Gott um Erbarmen bitte . Es
ist kein Wunder , daß ich gottlos gewesen bin , angesehen die gott¬
lose Gesellschaft , in der ich immer gelebt habe , absonderlich in
den letzten sieben Jahren , y, o ich keine zwei gute Menschen und
keine gute That gesehen habe , sondern vielmehr alle Art von
Bosheit , und doch wollte Gott , daß ich nicht verloren ginge ." —
Siehe die ganze Beichte in den Verhandlungen über Staatsverbrechen .

Ein anderes würdiges Subject von der Gränze von etwas
untergeordnetem Rang , Namens Geordy Bouene , war ein ähn¬
liches Muster von Verworfenheit . Er war in die Hände von
Herrn Robert Carey , Markwart auf der Ostmark von England ,
gefallen , welcher folgenden Bericht von seinem Geständnisse gibt :

„ Als Alles ruhig und die Nachtposten ausgeführt waren ,
nach dem Abendessen , gegen zehn Uhr , nahm ich die Livree eines



meiner Leute und zog sie an und nahm zwei andere von meinen
Dienern in ihren Livreen mit mir , und wir Drei , als Leute des
Markwarts , begaben uns in die Wohnung des Großprofoßen , wo
Bouene sich befand , und wurden in sein Gemach eingelassen . Wir
setzten uns zu ihm und sagten ihm , wir hätten ihn zu sehen be¬
gehrt , weil wir gehört hätten , daß er ein tüchtiger Mann und
treu gegen seinen Freund sei , und es thue uns leid , daß unser
Herr sich nicht bewegen lassen wollte , ihn zu begnadigen . Er
erwiderte von freien Stücken , er habe lange genug gelebt , um
so viele Bubenstücke zu verüben , wie er verübt hätte , und er¬
zählte uns bei der Gelegenheit , daß er bei den Eheweibern von
vierzig Männern theils in Schottland , theils in England ge¬
legen , daß er sieben Engländer mit eigner Hand gctödtet und
grausam umgebracht , daß er sein ganzes Leben mit Huren , Saufen ,
Stehlen und Uebung schwerer Rache für geringe Beleidigungen
zugebracht habe . Er schien sehr reuig zu sein und verlangte nach
einem Priester zum Trost seiner Seele . Wir versprachen dieß
sein Begehren unserem Herrn zu hintcrbringen , welcher dasselbe
gewiß sofort bewilligen würde . Wir nahmen Abschied v . n ihm ,
und sofort verordnete ich , daß Meister Selby , ein sehr ehrbarer
Prediger , zu ihm ginge und ihn nicht verließe bis zu seiner Hin¬
richtung am nächsten Morgen . Denn nachdem ich selber sein
Geständniß gehört , war ich entschlossen , ihm unter keiner Be¬
dingung das Leben zu lassen ; verfügte deßhalb , daß er nächsten
Morgen , sobald das Thor aufgemacht würde , zur Hinrichtung
hinausgeführt würde , was denn auch geschah ." — Memoiren des
Herrn Robert Earey , Grasen von Monmuth .

Kloster , u . 13
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